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hod)fd)uIfeierlid)leiten geplant unb eingeridftet roorben nad)

ben ®orfd)lägen voit ®rof. Dr. 2t. Hteper. Der 3u0
tollte eine Kilturgefdjidftlidje Darftellung roerbett mit be»

fottberer 23etonung ber SBiffenfdjaft. Dan! ber 2lnftren=

gungen ber beteiligten 3ünften unb ©efellfdjaften unb bes

berrlidjen Schroetters mürbe bie Heranftalfung 311 einem

Sdjaubilb, bas hunberttaufenbe aus Hat) unb Sern brei
nolle Stunbeit lang in 2ttein hielt.

Die „3ürdjer 2Bod)endjronil" fdjilbert bieten 3ug wie

folgt: „©ine Htufil, bod) 311 Hoß unb in ben 3ürd)er Sar=
ben, eröffnete ben 3ug unb biuter ibr ber raufdjenbe 2Batb
aller 3unftbanrter, ftolse Sunler, trufeige herolbe, ein Htab=

neu an bas Iriegerifdje Htittelalter; bann frieblidj unb

roürbig bie Dräger ber Sßiffenfdjaften, Vertreter aus je»

bem Uulturvoll: 2llte 2tegppter, 23abt)Ionier, Ssraeliten
in ber SBiifte mit Htofes. Die ©riedfen in einem niel be»

rounberten f)3anatbertäenauf3ug. Die römifd)e, bann bie

arabifdjc Äultur, bas Htittelalter, non ftarl bent ©roßen
unb feiner 3ürd)er Schule eingeleitet. Serner bie 23olog=

nefer als bie älteften Univerfitätsgriinber; bie Didjterroelt
bes Htittelalters; Henaiffance unb Heformation, literari»
fdjes unb StuDentenleben im 18. unb 19. 3at)rt)unbert,
eitblidj bie ©egenroart mit einem ftiloollen Sdflußbilb: bie
Alma mater turicensis, umgeben oon ben ©eftalten ber

fedjs Scitultäten." Hidjt 3U oergeffen: ein regelrechter 3ar»
3er roarb mitgeführt, auch eine ©rinnerung an perfdjroun»
bene 3eiten; eine befonbers fröhliche 9Tote brachte in bas
3ugsbilb ber alte 3bui!er Diogenes in feinem Saffe.

Daß ber eigentliche unb offhielle Sdjlußpuntt aller
Sed)feIäuten=Um3Üge bas 23erbrennen bes „23ögg", biefes
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Sediseläuten 1914 : Das Verbrennen des „Bögg".

beibnifdfe Hubimentes bes alten Sriiblingsfeftes, barftellt,
bas rotffen alle unfere Defer. —

öcfpenftergerdiicliten aus Bern.
Crzäblt von Hebroig Correnon.

Die ©efpenftergefdjid)ten, bie id) t)ier erzählen miß,
finb fämtlid)e fo getreu mie mögtid) erzählt; mec fie mir
anüertraute, barf id) nicht verraten; bie Deute fprecßen nicht
gerne babon, ait§ Streßt Vor ber Had)e ber ©efpenfter.

©inft mar eine fttnbsrnörberin, bie fanb lange, lange
nad) ihrem Dobe noch immer leine Hub- ®or ïur3er 3eit bat
eine Srau fie gefeben. 2!ls fie oon ihrer 2Irbeit auf»
blidte, ba geroabrte fie, mie fd)tvar3oerbüIIte ©eftalten an
ibrent Senfter ooriiber3ogen. Die trugen auf ibren Sdjul»
tern einen Keinen Sarg. fleitt Deicßenglöddjen, ïeine Doten»
liage, ©efenlten 2Ingefid)ts fchritten alle einem großen Huß»
bautn 3tt. Did)t an beffen Stamme gruben fie ein tiefes
Dod). Der Vogelfang im Saunt oerftummte, lein haud)
beroegte bie llare Duft. Sor bie Sonne botte fid) eine
Heine 2BoIte gefeboben, unb in leifem Slüftern beroegten
fid) bie Slätter im SBipfel bes Saumes. 23ebutfam fenlten
bie Dotengräber ben Keinen Schrein in bie tiefe ©ruft.
Dautlos fiel Scholle um Sd)oIle auf bas fd)roar3e hol3-
Dann gingen bie ©eftalten von bannen, fo mie fie gelominen.
Hub als bie Srau Hadffdjau hielt, ba roölbte fid) im Hafen
unterm Hußbaunt ein Keiner, frifdjer ©rabbiigel.

Sßenn bie Stabt in tiefftem Sdflummer liegt, ber
leßte Schritt bes Hacbtroattblers auf ber itornbausbrilde
verballte, battit ertönt 3U gemiffen 3eiten ein leifes 2Bitrt»
tnern. Dann meinen bie Keinen itinber um bas Deben,
bas matt ihnen fo früh genommen. Die Staffer, bie ibr
laum erroadjtes Sein oerfdjlangen, finb fd)oit läitgft oon
ber 2lare fortgefniilt; über bie ©rbe, bie ben großen 2Dei=
ber füllt, itt oem fie lagen, finb fd)on Htillionen Htenfdjen
gefdjritten. 2lber als 2Babr3eidjen erbebt fid) über bem
unterirbifdjen ©attg, in bem bie Stöndje unb bie Honnen
ber beiben iiiöfter in heimlicher 3ufammenlunft fid) trafen,
ber Srunnett, ben bie Had)roelt ben ilinblifreffer benannt.

Sticht meit bavon fudjen von 3eit 3U 3eit roeißoerbüllte
Srauen ben Srunnen auf, in öent fie ibren neugeborenen j

ilittblein ben Dob gegeben. Slaffe Sdfatteit entfteigen als»
bann ber ©rbe. Sie ftreidjen unb mallen über ben 23oben

(Dacbdruck uerboten.)

bin, verbid)ten fid) 31t burd)fd)einettbett ©eftalten. 2lus ben
roogenbeti Hebelfdfleiern bliden gramver3errte Srauengefid)»
ter; meiße Dotenbättbe falten fid) 31t ner3ioeifettetn ©ebet.
Deife muriiielnb mähen fieb Die SBogen bie 2Iare hinunter,
©ine aufgefdjeudfte Siebermaus ftreiebt ben tniibe anein»
anber gelebnten häufern entlang, ©efenlten hauptes, ein
langer, trtüber 3vg, mallen bie Srauen über bie ©rbe bin.
©intönig plätfehertt bie 2Baffer im Srunnen. Das Ieife
fladernbe Dicht übergießt mit ftumpfen Sarben bas alte
©eftein, bas morfd)c ©ebäll, hliht belles Dicht, gräbt tiefe
Sdjatten. Unb in bent beroegten Sßaffer bes 23runnentroges
fpiegeltt fid) für einen 2lugenblid bie fd)tiier3oer3errten Do»
tengefid)ter ber Srauen. 2Iber ber ®rttnnen gibt ihre Äinber
nicht mieber heraus. ®om Hatbaus ber tönt ein beller
Stunbenfdjlag. Dumpf ftößt bie Slebermaus an einer
KRauer an. ©in tiefer, lauter Seüfser. Der 3u9 ber
Srauen feßt fid) mieber in ®eroegung. ©r gebt vom 23run=
tteti roeg, ftreift bem Suße ber häufer entlang. Hod) ein»
mal ein beroegtes SBallen unb 2Dogen — unb rneg ift ber
©eifterfpul, oerfdjrounben in einer Di'tre, Die unter bie .Sirdfe
führt. Da aber, too bie Srauen bmgefdjritten, fuufclt uttb
blißt es auf; ber SRonb bat bie Dränen, bie fie geroeittt,
in loftbare ©belfteine oerroanbelt.

3ti einem häufe, beffen SRauern bie 2lare beneßt,
mobnte ein reidjer SDfann, ber Ijatte feine Seele bem Deufel
oerfchriebett. Hod) beute fährt er in einer ©alefdje bem
2lareufer entlang. SBenn er aber feinem häufe fid) nähert,
itt bent Durus, Uebermut, Deicßtfinn berrfd)ten, ba tut es
einen fürchterlichen flnall. Her.fdfmunben ift ber 2Bagen
mitfamt feinem herrn. Die Htauern bes haufes hinan aber
fteigt eitt atemraubenber Sdjroefelgerud).

©in Hti'iller hatte eine gar feltfame Htagb. Sie fei
eine S*an3öfin, fagten bie Hfüllerslnedjte. 2ßo fie fid)
3eigte, ba verbreitete fid) frohe Daune. Unb bennod) faß
niemanb fie gerne lommen. Uttb bie 3ned)te oerloren ob
ißt ben Dopf 3ur 2Irbeit; Dag unb Had)t lag ihnen bats
oerfübrerifeße Sßeib im Sinn. Da gefdjal) einft, baß fie
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Hochschulfeierlichkeiten geplant und eingerichtet worden nach

den Vorschlägen von Prof. Dr. A. Meyer. Der Zug
sollte eine kulturgeschichtliche Darstellung werden mit be-

sonderer Betonung der Wissenschaft. Dank der Anstren-

gungen der beteiligten Zünften und Gesellschaften und des

herrlichen Festwetters wurde die Veranstaltung zu einem

Schaubild, das Hunderttausende aus Nah und Fern drei
volle Stunden lang in Atem hielt.

Die „Zürcher Wochenchronik" schildert diesen Zug wie

folgt: „Eine Musik, hoch zu Roh und in den Zürcher Far-
ben, eröffnete den Zug und hinter ihr der rauschende Wald
aller Zunftbnnner, stolze Junker, trutzige Herolde, ein Mah-
nen an das kriegerische Mittelalter: dann friedlich und

würdig die Träger der Wissenschaften, Vertreter aus je-
dem Kulturvolk: Alte Aegypter, Babylonier, Israelite»
in der Wüste mit Moses. Die Griechen in einem viel be-

wunderten Panathenäenaufzug. Die römische, dann die

arabische Kultur, das Mittelalter, von Karl dem Großen
und seiner Zürcher Schule eingeleitet. Ferner die Bolog-
neser als die ältesten Universitätsgründer: die Dichterwelt
des Mittelalters: Renaissance und Reformation, literari-
sches und Stuventenleben im 13. und 19. Jahrhundert,
endlich die Gegenwart mit einem stilvollen Schlußbild: die
/clma mater turicensis, umgeben von den Gestalten der

sechs Fakultäten." Nicht zu vergessen: ein regelrechter Kar-
zer ward mitgefühlt, auch eine Erinnerung an verschwun-
dene Zeiten: eine besonders fröhliche Note brachte in das
Zugsbild der alte Zyniker Diogenes in seinem Fasse.

Daß der eigentliche und offizielle Schlutzpunkt aller
Sechseläuten-Umzüge das Verbrennen des „Bögg", dieses
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Sechseisuten 191»: vas Verbrennen àes „Lögg".

heidnische Rudimentes des alten Frühlingsfestes, darstellt,
das wissen alle unsere Leser.

SespenstergeWchten aus Sem.
eriählt von Sedwig Loirevon.

Die Gespenstergeschichten, die ich hier erzählen will,
sind sämtliche so getreu wie möglich erzählt; wer sie inir
anvertraute, darf ich nicht verraten; die Leute sprechen nicht
gerne davon, aus Furcht vor der Rache der Gespenster.

Einst war eine Kindsmörderin, die fand lange, lange
nach ihrem Tode noch immer keine Ruh. Vor kurzer Zeit hat
eine Frau sie gesehen. Als sie von ihrer Arbeit auf-
blickte, da gewahrte sie, wie schwarzverhüllte Gestalten an
ihrem Fenster vorüberzogen. Die trugen auf ihren Schul-
tern einen kleinen Sarg. Kein Leichenglöckchen, keine Toten-
klage. Gesenkten Angesichts schritten alle einem großen Nuß-
bäum zu. Dicht an dessen Stamme gruben sie ein tiefes
Loch. Der Vogelfang im Baum verstummte, kein Hauch
bewegte die klare Luft. Vor die Sonne hatte sich eine
kleine Wolke geschoben, und in leisem Flüstern bewegten
sich die Blätter im Wipfel des Baumes. Behutsam senkten
die Totengräber den kleinen Schrein in die tiefe Gruft.
Lautlos fiel Scholle um Scholle auf das schwarze Holz.
Dann gingen die Gestalten von dannen, so wie sie gekommen.
Und als die Frau Nachschau hielt, da wölbte sich im Rasen
unterm Nußbauni ein kleiner, frischer Grabhügel.

Wenn die Stadt in tiefstem Schlummer liegt, der
letzte Schritt des Nachtwandlers auf der Kornhausbrücke
verhallte, dann ertönt zu gewissen Zeiten ein leises Wim-
mern. Dann weinen die kleinen Kinder um das Leben,
das man ihnen so früh genommen. Die Wasser, die ihr
kaum erwachtes Sein verschlangen, sind schon längst von
der Aare fortgespült: über die Erde, die den großen Wei-
her füllt, in oem sie lagen, sind schon Millionen Menschen
geschritten. Aber als Wahrzeichen erhebt sich über dem
unterirdischen Gang, in dem die Mönche und die Nonnen
der beiden Klöster in heimlicher Zusammenkunft sich trafen,
der Brunnen, den die Nachwelt den Kindlifresser benannt.

Nicht weit davon suchen von Zeit zu Zeit weißverhüllte
Frauen den Brunnen auf, in oem sie ihren neugeborenen j

Kindlein den Tod gegeben. Blasse Schatten entsteigen als-
dann der Erde. Sie streichen und wallen über den Boden

(Nschtlruck verboten.)

hin, verdichten sich zu durchscheinenden Gestalten. Aus den
wogenden Nebelschleiern blicken gramverzerrte Frauengesich-
ter: weiße Totenhände falten sich zu verzweifeltem Gebet.
Leise murmelnd wälzen sich die Wogen die Aare hinunter.
Eine aufgescheuchte Fledermaus streicht den müde anein-
ander gelehnten Häusern entlang. Gesenkten Hauptes, ei»
langer, müder Zug, wallen die Frauen über die Erde hin.
Eintönig plätschern die Wasser im Brunnen. Das leise
flackernde Licht übergießt mit stumpfen Farben das alte
Gestein, das morsche Gebälk, blitzt Helles Licht, gräbt tiefe
Schatten. Und in dem bewegten Wasser des Brunnentroges
spiegeln sich für einen Augenblick die schmerzverzerrten To-
tengesichter der Frauen. Aber der Brunnen gibt ihre Kinder
nicht wieder heraus. Vom Rathaus her tönt ein Heller
Stundenschlag. Dumpf stößt die Fledermaus an einer
Mauer an. Ein tiefer, lauter Seufzer. Der Zug der
Frauen setzt sich wieder in Bewegung. Er geht vom Brun-
nen weg, streift dem Fuße der Häuser entlang. Noch ein-
mal ein bewegtes Wallen und Wogen — und weg ist der
Eeisterspuk, verschwunden in einer Türe, die unter die Kirche
führt. Da aber, wo die Frauen hingeschritt.en, funkelt und
blitzt es auf: der Mond hat die Tränen, die sie geweint,
in kostbare Edelsteine verwandelt.

In einem Hause, dessen Mauern die Aare benetzt,
wohnte ein reicher Mann, der hatte seine Seele dem Teufel
verschrieben. Noch heute fährt er in einer Calesche dem
Aareufer entlang. Wenn er aber seinem Hause sich nähert,
in dem Luxus, Uebermut. Leichtsinn herrschten, da tut es
einen fürchterlichen Knall. Verschwunden ist der Wagen
mitsamt seinem Herrn. Die Mauern des Hauses hinan aber
steigt ein atemraubender Schwefelgeruch.

Ein Müller hatte eine gar seltsame Magd. Sie sei

eine Französin, sagten die Müllersknechte. Wo sie sich

zeigte, da verbreitete sich frohe Laune. Und dennoch sah
niemand sie gerne kommen. Und die Knechte verloren ob
ihr den Kopf zur Arbeit: Tag und Nacht lag ihnen da>s

verführerische Weib im Sinn. Da geschah einst, daß sie
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bas ©efpräd) ber Tnedjte, bie in bet Dämmerung im £ofe
fahen, belaufete, hinter ibt ging bas SRahlroert feinen
unentroegten ©ang. Slöhlidj ein entfetjlidjer Sdjrei. Den
herbeigeeilten Tnecfjten tat fidj ein fdjredlidjer Snblid bar.
Der ÏBeïïbaum batte bas Tleib ber laufdjenb oornriber
©eneigten erfafet. Stit jeber Drehung rife er bas Stäbchen
näher 3U fid) heran, unb fdjliehlidj fdjroang ihr Körper
in ber Sunbe mit. Stan oerfentte fie im ©rab, man fdjrieb
ihren roelfdjen Samen auf ben Stein, Stit ben Tnechten
aber lebte fie nod) lange fort. Des Sadjts fefete fie fid),
ihrienb ben Stern raubenb, auf bie Sruft. Unb roenn ihr
Opfer morgens erroacbte, bann roar ihnen bas ©efidjt bodj»
gefdjroollen. Standjmal gelang ihm, bie Saft oott fid) ab»

3Utoäl3en, fidj oon beut 2Beib 3U befreien. Dann mürbe bas,
mas er mit ber <5onb erfaßte, 31m fdjroaqen, augenfün»
felnbert Tahe.

Sud) tieine Tinber fennen ben Sput. Ulis eine grau
ihr Tinb im Säugen führte, trat ein altes SBeib ber3U unb
ftreichelte bas Tinb. Son bem Tage an tat es nid)ts
mie fdjreien, unb feines ©eöeihens mar nidjt mehr. „Sag
bas Sßeib mit einem Sefen fort", riet ein Tapri3iner, als
er hieooit erfuhr. Uttb als eine SOiutter 311 ihm tarn, beren
Tinb bie Site ebenfalls unheilbringenb geliebtoft, ba gab
er ihr ein golbgemobenes Seuteldjen, bamit fie es bem
Tinb um ben Sals hänge. Sis fie es aber einft in einen
oerfdjtoffenen Taften legte, ba mar es am anbern Storgen
oerfdjrounben. Selbigen Tages ftarb bas SSeib eines feit»
famen, fd)nellen Tobes.

3n bet Sähe Serns mohnte ein reicher, ge^iger Sauer.
Sodj nie hatte ber einem 2Banberer, ber bie Stäbt oor
Sadjt nid)t mehr erreicht, feine Düte geöffnet, — unb
mar bie Sadjt nod) fo fd)mar3, ber SSinter nod) fo harft.
©inft tarn ein altes ijuhelmänndjen mit einem großen Sü=
denforb. Den ftellte es, ohne 3U fragen, in ben Sof, unb
entfernte fid). Unb mie ber Torb fo baftanb, fehen bie
Stägbe fid) unter feinem meinen Tucij etroas rühren; unb
als fie Sadjfdjau hielten, fdjlüpfte ein gan3 fleines Stänn»
djen brcrus heraus. Das fprang flugs ins Saus hinein,
auf ben Ofen hinauf. Dort fing es entfehlid) an 311 jam»
mern unb 3U fdjreien, man möge ihm ben Ofen heilen.
Der Sauer roarf nad) ihm: ba erfdjoll bas klagen nur
nodj lauter, ©r nahm einen Stod, fchlug nad) bem tieinen
SSidjt: er traf nur bie fiuft. Son Stunb ab muhte im
Ofen ein grohes geuer brennen, 3ur Sommer» mie 3110

2Binters3eit. Unb ging es einmal aus, bann erfcholl bas
SSehtlagen auf bem Ofen roieber, unb jagte ben Sauern
3U feinem eigenen Saus hinaus.

©ine ©efellfdjaft ging im Sremgartenroalb, ba über»
tarn ben ©inen plöhlid) ein heftiges SRiefeen. „Seif bir
©ott", rief ein Snberer ihm 3U, bann noch einmal — unb
bann tarn eine lange Saufe. Da ertönte ein lauter Sarnmer,
ein fdjmer3lidjes ©efdjrei. Sus bem Didicht heraus trab
ein tleines SRännchen unter hellem Steinen. „SSarum",
f^lud)3te es, „haft bu mir benn nidjt 3um brittenmal ©e»

nefung gemünfdjt? Seit hunbert Sahren irre idj im ÜBalbe
umher. Du hätteft mit beinern britten SSunfdj mir Sube
gebracht. Seht muh id) nod) roeitere hnnbert Sahre herum»
manbern."

Sm Sremgartenroalb ftanb einft Sägeli's Sdjloh, ba,
roo heute einige moosberoadRene Steinblöde aus bent SÜtalb»

boben herausragen. 3mifd)en ihnen gruben einft 3toei Stän»
ner Saummur3eln aus, ba ertönte aus Der Sähe Sörner»
fdjall, Sunbegetläff. ©in talter fiuft3ug blies Daher, ©in
grauer Streifen fdjien 3roifd)en ben Saumftämmen burd)3ii»
brechen. Unb plöhlidj, hui! faufte es mit Sufen unD Sagen
an ihnen ooriiber. Seht mürben fie fichtbar: roeifje groh»
föpfige Sferbe, Totengerippe im SägergemanD. Schon längft
mar ber Sput oerflogen, unb nod) immer ftanben bie Stän»
ner ba mit 3itternben ©liebem.

Sud) ba, roo Des Sägeli ©efdjäftshaus ftanb, ift es

heute nod) nicht geheuer. Da öffnet fid) um bie SBeih»

nadjts3eit herum bem ©ingeroeihten ber Sobett, unb burch
ben ©ang, ber oor ihm erfdjeiut, läuft ihm ein fdjroar3er
Sunb ooran. SSeber nach rechts noch nadj lints barf er
feine Slide menben. Sad) langem SSanbern tut fid) ihm
ein roeiter Teller auf. Der birgt ben Schah, ben Sägeli
in rud)Iofem Treiben fid) eingeheimft. Drei junge Stäbd)en
beroadjen ben geheimnisoollen Ort. Sus brei gäffern blintt
unb flimmert es oott ©olb, Silber, ©belgeftein. ©ine fäanb
barf er fidj aus jeûem gaffe füllen, bann muh er bie Stätte
ber oerborgenen Seidjtiinter roieber oerlaffen. ©s gefdjalj
einmal, bah ein Serroegetter mehr nahm als oorgefdjrieben.
©r hatte an bas ruchlofe Treiben Sägeiis gebadjt, baran,
bah biefes ©olb oon redjtsmegen ihnen, ben Srmen gehöre,
©ine Strede tonnte er ungehinbert burdj ben unterirbifdjen
©ang gehen. Sber als er glaubte, bah er nahe bem Susgang
fei, ba ftiirsten unfidjtbare ©eifter auf ihn los unb 3erriffen
ihn. SSitbe Stitibe entfeffelten fid) oon ben Sßänben, heul»
ten burd) ben ©ang unb ben Teller. Sus ben gäffern
3üngelten lobernbe flammen, bie bas ©olb unb bas ©bel»
gefteiit 3U glühenben Sädjett fdjmol3en. Unb bie Steine
über ber ©rbe, bie man oon Sägetis Sßertftatt belaffen,
auf bah nur gute ©eifter an biefem Orte regieren, erbebten
unb fpalteten fidj mit bonnerähnlidjem ©etöfe.

Sud) 311m ©lasbrunnen pilgern foldje, bie in grofser
Sot finb. 3n feinem Staffer follen fich oiele, oiele Sdjätje
befinben. Unb mirtlid) fah ein Siann am Soben ein Slin»
ten unb gunteln. ©ilenbs ging er barauf 31t, biidte fid) mit
oorgeftredten fjjänben. ©ine Sauntrour3el lief über ben So»
ben meg. ©r ftolperte, tat einen gtudj. Serfdjrouttben mar
bas gunteln unb Stinten. Table ©rbe lag um ben Srun»
nen herum. Unb feine Staffer plätfdjerten gleichmütig, ein»
tönig, fo mie heute, fo mie oor 3ioeibunbert Sahren, fo als

; märe nie etmas befonbers gefdjeben.
©inmal jebodj tarn ein armes S3eibd)en, bas tlagte

laut feine Sot. Da trippelte eine betagte grau hinter bem
Srunnen heroor unb ftreute ber Steinenben Söhnen auf
ben Steg. Die hob fie auf, unb als fie 3U ôctufe antam,
ba maren fie pures ©olb. Unb auf bem Srunnentrog fanb
einft ein armer Tnabe glihenbe fîifdjfchuppen. Son Denen
ftedte er ein. Unb au^ fie oerroanbelten fich in feiner Tafdje
in ©olb, bas nodj nach Sîonaten bas ©lenb in feiner
èiitte linberte.

©s geht bie Stär, bah im Sathaus um bie SRitter»
nachtsftunbe fid) Satsherren mit gepuberten Serrüden oer»
fammeln. „Sprich nidjt baoon", gebietet bie SRutter ihrem
Tinb. Denn bie Seugierbe tonnte erroadjen unb mit ihr
bas Unheil unb Serberben, ©s ift ja noch nidjt fo lange
her, bah eine grau fich hinter eine Säule oerftedte, um bie
Herren 31t fehen unb ihr Treiben 3U beobachten. 3n langen,
feierlichem 3ug fdjritten fie herein. Sber unter ben grauen
£aareu ber ,3opfperriide, über bem golbgeftictten Samtroams
lebten feine menfdjlidjen Sngefid)ter: ba ftedten fleifd)» unb
blutlofe Dotengefithter. Unb in ben Sdjnallenfdjuben fd)rit»
ten lautlos Totenfühc einher, geierliè oerteilten fie fid)
auf ben Stäh-m. Dann geht ein ©eftitulieren unb Sarla»
mentierert an. Die Totenhänbe, bie fchmal unb gelb aus
ber roeihen Traufe heroorfchauen, fahren in heftigen Seme»

gungen burd) bie Tuft; bie honfumrounbencn 3öpfe oer»
ftärten bas oerneinenbe, nrihbilligenbe Sd)ütteln bes Topfes.
Son 3eit 3U 3eit fd)lägt eine gauft heftig auf ben Suit»
bedel auf — unb bennodj ift alles ruhig, alles ftill. Die
©asflammen roerben oon teinem Stemhauch bemegt. Sber
bleiern brütet bie fdjroere Tuft. Seht holt bie Stanbuljr
311m SRitternachtsfchlage aus, leife, filbern. Die Satsherren
erheben fid), ftellen fid) 311 einem 3uge ein, fchreiten ber
Türe 3ü. „So", ruft ba bie grau ladjenb aus, „jeht
habe id) ©udj enblid) einmal gefehen, 3t)r ©ebeimnisfrämer".
Da roenbet fidj ber fiehte im 3uge um, geht auf fie 3U,
unb „puh; pul)", bläft ihr breimal ins ©efid)t. Unb oon
ber Stunbe an ift bie grau an einem Suge blinb. Denn,
bie ©eifter hoffen ben Spott bc§ ladjenben, blüljeitöen Sebent,

2!2 rue beklêk

das Gespräch der Knechte, die in der Dämmerung im Hofe
sahen, belauschte. Hinter ihr ging das Mahlwerk seinen
unentwegten Gang. Plötzlich ein entsetzlicher Schrei. Den
herbeigeeilten Knechten tat sich ein schrecklicher Anblick dar.
Der Wellbaum hatte das Kleid der lauschend vornüber
Geneigten ersaht. Mit jeder Drehung rih er das Mädchen
näher zu sich heran, und schließlich schwang ihr Körper
in der Runde mit. Man versenkte sie im Grab, man schrieb
ihren welschen Namen auf den Stein. Mit den Knechten
aber lebte sie noch lange fort. Des Nachts setzte sie sich,

ihnend den Atem raubend, auf die Brust. Und wenn ihr
Opfer morgens erwachte, dann war ihnen das Gesicht hoch-
geschwollen. Manchmal gelang ihm, die Last von sich ab-
zuwälzen, sich von dem Weib zu befreien. Dann wurde das,
was er mit der Hand erfaßte, zur schwarzen, augenfün-
kelnden Katze.

Auch kleine Kinder kennen den Spuk. Als eine Frau
ihr Kind im Wagen führke, trat ein altes Weib herzu und
streichelte das Kind. Von dem Tage an tät es nichts
wie schreien, und seines Gedeihens war nicht mehr. „Jag
das Weib mit einem Besen fort", riet ein Kapuziner, als
er hievon erfuhr. Und als eine Mutter zu ihm kam, deren
Kind die Alte ebenfalls unheilbringend geliebkost, da gab
er ihr ein goldgewobenes Beutelchen, damit sie es dem
Kind um den Hals hänge. Als sie es aber einst in einen
verschlossenen Kasten legte, da war es am andern Morgen
verschwunden. Selbigen Tages starb das Weib eines selt-
samen, schnellen Todes.

In det Nähe Berns wohnte ein reicher, geiziger Bauer.
Noch nie hatte der einem Wanderer, der die Stiadt vor
Nacht nicht mehr erreicht, seine Türe geöffnet, — und
war die Nacht noch so schwarz, der Winter noch so hartt.
Einst kam ein altes Hutzelmännchen mit einem großen Nü-
ckenkorb. Den stellte es, ohne zu fragen, in den Hof. und
entfernte sich. Und wie der Korb so dastand, sehen die
Mägde sich unter seinem weißen Tuch etwas rühren,- und
als sie Nachschau hielten, schlüpfte ein ganz kleines Münn-
chen draus heraus. Das sprang flugs ins Haus hinein,
auf den Ofen hinauf. Dort fing es entsetzlich an zu jam-
inern und zu schreien, man möge ihm den Ofen heizen.
Der Bauer warf nach ihm: da erscholl das Klagen nur
noch lauter. Er nahm einen Stock, schlug nach dem kleinen
Wicht: er traf nur die Luft. Von Stund ab mußte im
Ofen ein großes Feuer brennen, zur Sommer- wie zur
Winterszeit. Und ging es einmal aus, dann erscholl das
Wehklagen auf dem Ofen wieder, und jagte den Bauern
zu seinem eigenen Haus hinaus.

Eine Gesellschaft ging im Bremgartenwald, da über-
kam den Einen plötzlich ein heftiges Nießen. „Helf dir
Gott", rief ein Anderer ihm zu, dann noch einmal und
dann kam eine lange Pause. Da ertönte ein lauter Jammer,
ein schmerzliches Geschrei. Aus dem Dickicht heraus trab
ein kleines Männchen unter hellen, Weinen. „Warum",
schluchzte es, „hast du mir denn nicht zum drittenmal Ge-
nesung gewünscht? Seit hundert Jahren irre ich im Walde
umher. Du hättest mit deinem dritten Wunsch mir Ruhe
gebracht. Jetzt muß ich noch weitere hundert Jahre herum-
wandern."

Im Bremgartenwald stand einst Nägeli's Schloß, da,
wo heute einige moosbewachsene Steinblöcke aus dem Wald-
boden herausragen. Zwischen ihnen gruben einst zwei Män-
ner Baumwurzeln aus, da ertönte aus der Nähe Hörner-
schall. Hundegekläff. Ein kalter Luftzug blies daher. Ein
grauer Streifen schien zwischen den Baumstämmen durchzu-
brechen. Und plötzlich, hui! sauste es mit Rufen und Jagen
an ihnen vorüber. Jetzt wurden sie sichtbar: weiße groß-
köpfige Pferde, Totengerippe im Jägergewand. Schon längst
war der Spuk verflogen, und noch immer standen die Män-
ner da mit zitternden Gliedern.

Auch da, wo des Nägeli Geschäftshaus stand, ist es

heute noch nicht geheuer. Da öffnet sich um die Weih-

nachtszeit herum dem Eingeweihten der Boden, und durch
den Gang, der vor ihm erscheint, läuft ihm ein schwarzer
Hund voran. Weder nach rechts noch nach links darf er
seine Blicke wenden. Nach langem Wandern tut sich ihm
ein weiter Keller auf. Der birgt den Schatz, den Nägeli
in ruchlosem Treiben sich eingeheimst. Drei junge Mädchen
bewachen den geheimnisvollen Ort. Aus drei Fässern blinkt
und flimmert es von Gold, Silber, Edelgestein. Eine Hand
darf er sich aus jedem Fasse füllen, dann muß er die Stätte
der verborgenen Reichtümer wieder verlassen. Es geschah
einmal, daß ein Verwegener mehr nahm als vorgeschrieben.
Er hatte an das ruchlose Treiben Nägelis gedacht, daran,
daß dieses Gold von rechtswegen ihnen, den Armen gehöre.
Eine Strecke konnte er ungehindert durch den unterirdischen
Gang gehen. Über als er glaubte, daß er nahe dem Ausgang
sei, da stürzten unsichtbare Geister auf ihn los und zerrissen
ihn. Wilde Winde entfesselten sich von den Wänden, heul-
ten durch den Gang und den Keller. Aus den Fässern
züngelten lodernde Flammen, die das Gold und das Edel-
gestern zu glühenden Bächen schmolzen. Und die Steine
über der Erde, die man von Nägelis Werkstatt belassen,
auf daß nur gute Geister an diesem Orte regieren, erbebten
und spalteten sich mit donnerähnlichem Getöse.

Auch zum Glasbrunnen pilgern solche, die in großer
Not sind. In seinem Wasser sollen sich viele, viele Schätze
befinden. Und wirklich sah ein Mann am Boden ein Blin-
ken und Funkeln. Eilends ging er darauf zu, bückte sich mit
vorgestreckten Händen. Eine Baumwurzel lief über den Bo-
den weg. Er stolperte, tat einen Fluch. Verschwunden war
das Funkeln und Blinken. Kahle Erde lag um den Brun-
nen herum. Und seine Wasser plätscherten gleichmütig, ein-
tönig. so wie heute, so wie vor zweihundert Jahren, so als
wäre nie etwas besonders geschehen.

Einmal jedoch kam ein armes Weibchen, das klagte
laut seine Not. Da trippelte eine betagte Frau hinter dem
Brunnen hervor und streute der Weinenden Bohnen auf
den Weg. Die hob sie auf, und als sie zu Hause ankam,
da waren sie pures Gold. Und auf dem Brunnentrog fand
einst ein armer Knabe glitzende Fischschuppen. Von denen
steckte er ein. Und auch sie verwandelten sich in seiner Tasche
in Gold, das noch nach Monaten das Elend in seiner
Hütte linderte.

Es geht die Mär, daß im Rathaus um die Mitter-
nachtsstunde sich Ratsherren mit gepuderten Perrücken ver-
sammeln. „Sprich nicht davon", gebietet die Mutter ihrem
Kind. Denn die Neugierde könnte erwachen und mit ihr
das Unheil und Verderben. Es ist ja noch nicht so lange
her, daß eine Frau sich hinter eine Säule versteckte, um die
Herren zu sehen und ihr Treiben zu beobachten. In langen,
feierlichen, Zug schritten sie herein. Aber unter den grauen
Haaren der Zopfperrücke, über dem goldgestickten Samtwams
lebten keine menschlichen Angesichter: da steckten fleisch- und
blutlose Totengesichter. Und in den Schnallenschuhen schrit-
ten lautlos Totensüße einher. Feierlich verteilten sie sich

auf den Plätz..-n. Dann geht ein Gestikulieren und Parla-
mentieren an. Die Totenhände, die schmal und gelb aus
der weißen Krause hervorschauen, fahren in heftigen Bewe-
gungen durch die Luft; die hanfumwundenen Zöpfe ver-
stärken das verneinende, mißbilligende Schütteln des Kopfes.
Von Zeit zu Zeit schlägt eine Faust heftig auf den Pult-
deckel auf — und dennoch ist alles ruhig, alles still. Die
Gasflammen werden von keinem Atemhauch bewegt. Aber
bleiern brütet die schwere Luft. Jetzt holt die Standuhr
zum Mitternachtsschlage aus. leise, silbern. Die Ratsherren
erheben sich, stellen sich zu einem Zuge ein, schreiten der
Türe zu. „So", ruft da die Frau lachend aus. „jetzt
habe ich Euch endlich einmal gesehen, Ihr Geheimniskrämer".
Da wendet sich der Letzte im Zuge um, geht auf sie zu.
und „pM puh", bläst ihr dreimal ins Gesicht. Und von
der Stunde an ist die Frau an einem Auge blind. Denn,
die Geister hassen den Spott des lachenden, blühenden Lebens.


	Gespenstergeschichten aus Bern

